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S. 


Zur Auktion. 


In der Zeit, als der Bundestag ſich ſelbſt entleibte, 
die naturgemäßen Stände ihre eigene Nichtigkeit dekre⸗ 
tirten und nur das Volk ſich ſelbſt regierte oder nicht 
regierte, mit einem Wort: in der Zeit der Anarchie er⸗ 
hob ſich die Stimme des Volkes für Deutſchlands Ein⸗ 
heit, und die Schmach der Idee, daß das kleine Däne⸗ 
mark ihm ſo ſchwere Demüthigungen zufüge, rief das 
allgemeine Bewußtſein wach, daß Deutſchland eine Flotte 
haben müſſe. 5 r 

Schlaget nach in den Blättern, wo die Volksgeſchichte 
verzeichnet ſteht für beſſere Zeiten als die jetzigen, ſchla⸗ 
get nach in den Verhandlungen der National⸗Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt am Main, und ſehet, ob im großen 
deutſchen Reich irgend eine namhafte Stadt fehlt in der 
Liſte derer, die zur deutſchen Flotte ſammelten und ihren 
Beitrag lieferten. — 

Schlaget nach in dieſen Vorarbeiten der beſſern Zu⸗ 
kunft, und ihr werdet ein erhabenes, herzerhebendes 
flachen jener geſchmähten Zeit finden. — So oft näm⸗ 
N der Kampf der Debatten die Gemüther in lauten 

eit entzündete, ſo oft die Parteien gegen einander 
ch in bitterer Fehde bekämpften und ſich abmühten, 
den Zunkt zu finden, von dem aus einzig und allein 
der Grundſtein zu Deutſchlands Einheit zu legen iſt, ſo 
oft hat ſich ein beſeligender Strom des Einheitsgefühls 
durch jenes Haus des Volkes, des deutſchen Volkes er⸗ 
goſſen, ſobald vom Bau der deutſchen Flotte ein Wort 
erſcholl, ſobald ein einziges Wort der Berichterſtattung 
vernommen wurde, Wie es um die Summe ſtehe, die 
das Volk dieſem Volksbau wiederum gewidmet hat! 
Von Rechts und Links her fluthete in ſolchen Augen⸗ 


blicken gleichzeitig ſtets ein gleiches Gefühl der Befriedi⸗ 


gung und der Erhebung, und ſeloſt in den Zentren, wo 


Berlin, Sonnabend, den 10. Januar 


1852. 


die einigen Beifallsklatſcher der Weltgeſchichte ihren Platz 
eingenommen hatten, erſcholl in ſolchen Momenten ein 
Ausbruch der Freude, der den Stempel innerer Wahr- 
heit trug. 8 1 

Schlaget Ihr aber weiter nach, ſo werdet Ihr finden, 
daß es auch deutſche Regierungen dazumal gegeben hat, 
die zwar außerordentlich märzmäßig und ganz ausge⸗ 
zeichnet volksthümlich waren und rein parlamentariſch 
regierten, die aber gleich von vorne herein ſich nicht ent⸗ 
ſchließen konnten, zu dieſem Bau der Einheit ihren vom 


Reichsminiſterium feſtgeſetzten Beitrag zu zahlen. —. 


Hieraus läßt ſich ſchon entnehmen, daß die Regierungen, 
ſelbſt die märzminiſterlichen Regierungen das bundes⸗ 


tägige Leben und Weben der ſchönen Zukunft ſchon da- 


mals in den Gliedern fühlten, das bundestägige herrliche 
Leben, wo auf einen Wink von Oeſtreich Baiern nicht 
thun darf, was Preußen will, wo Würtemberg und Ba⸗ 
den liberale Anfechtungen haben, wenn Preußen und 
Oeſtreich einig ſind, wo Hannover die Daumen in die 
Weſtentaſche ſteckt und klein-großmächtiglich ſich mit dem 
Rücken an England lehnt, ſobald man es kleinmächtiglich 
behandeln will, wo Sachſen Preußen winkt und hinter 
Oeſtreich herläuft, und wo es am Ende aller Enden dar⸗ 
auf ankommt, wie die Stimmung am Hofe von Rudol⸗ 
ſtadt und die Neigung im Cabinette zu Sondershausen 
ausſchlägt. n 
Dieſe ſchöne Zeit, die damals nur die Conſtitutio⸗ 
nellen und die Gothaer nicht ſpürten, die aber den Di⸗ 
plomaten wonniglich durch die Glieder zuckte, und die 
die Demokraten anſchauerte, wie eine Gewitterwolke den 
ſchon einmal vom Blitz Getroffenen, dieſe ſchöne Zeit 
der Bundeskagsmäßigkeit iſt jetzt vollkommen angebrochen 
und hat in die Obhut der jetzigen höchſten Autorität 
Deutſchlands nicht nur einzelne Flotten bruchſtücke gelie⸗ 


fert, ſondern auch noch eine große Fregatte, die Geſton, 


* 


hinzugethan, welche durch eine Art „Mißverſtändniß“ im 
Kriege mit Dänemark, der bekanntlich ſelbſt ein großes 
Mißverſtändniß war, in die Hände deutſcher Truppen 
gefallen iſt. ai 

Was man mit dieſer Baia dieſem Mißverſtändniß 
der Mißverſtändniſſe, nicht zu thun hat, darüber iſt die 
höchſte Autorität Deutſchlands einig. Das deutſche Volk 
war einig in dem Gedanken, daß es eine Flotte haben 
ſoll; die höchſte Autorität Deutſchlands ift daher ſchnell 
darin einig geworden, keine Flotte zu haben. Allein 
da man die Flotte füglich nicht auflöſen kann wie ein 
Parlament, und man genöthigt iſt, irgend etwas zu thun, 
um ſie fortzuſchaffen, ſo entſteht ein kleiner Streit über 
dieſe Frage, der ſich bereits ziemlich in die Länge gezo⸗ 
gen hat. 1 

Preußen will, daß fie erhalten werde; es verſteht ſich 
ſchon um deßwillen von felber, daß Oeſtreich dies nicht 
zugeben kann und darf. Nach Oeſtreichs Anſtcht ſoll ſie, 
wie die Verbrecher im Mittelalter, geviertheilt oder, ge⸗ 
prittheilt werden, falls es nicht belieben ſollte, die ganze 
Flotte in den Gewäſſern des neuen Deutſchland, das 
bekanntlich am adriatiſchen Meer liegt, aufleben zu laſ⸗ 
ſen. — Sollte man aber echt deutſch bundestägig auch 
nicht mit dem Zertheilungsplan einig werden — und 
dazu iſt alle Ausſicht vorhanden — jo ſoll es dahin 
kommen, daß man die Flotte verauktioniren wird. 

Schade, daß man das deutſche Volk nicht auch mit 
verauktioniren kann! = | 

Es wäre wirklich herrlich, wenn Oeſtreich das deutſche 
Volk mitkaufte und den Kauf bezahlte mit öſtreichiſchen 


Bankſcheinen, und um die Bankſcheine durch eine Aus⸗ 


ſicht auf ewigen Frieden an der Börſe ſteigen zu machen, 
braucht es nur, das eine Mißverſtändniß der deunſchen 
Flotie, die Gefion, an den urſprünglichen Eigenthümer, 
an Dänemark, zurückzuſchenken. Dadurch würde es ſich 
Rußlands Freundfhaft und Englands Liebe und viel⸗ 
leicht auch Frankreichs Wohlwollen erkaufen. 

Doch dies iſt nur ein ſchoͤner Traum. 

Alſo die deutſche Flotte ſoll verſteigert werden, und 
wenn auch ihr Beſitz für den einen Staat nichts werth 
wäre, ſo iſt es bei der Einheit Deutſchlands ſchon im⸗ 
in siel werth, wenn der andere Staat die Flotte nicht 
eſitzt! 

Da der hohe Bundestag die Oeffentlichkeit liebt, und 
jetzt öſtreichiſch oetroyirte und preußiſch revidirte Proto⸗ 
kolle veröffentlicht, ſo ſteht zu erwarten, daß die Auktion 
der Flotte auch öffentlich ſein wird. — Gewiß, die Scene 
muß eine erhabene ſein! — Sie ſoll Stück für Stück 
vereinzelt an den Mann gebracht werden! — Ach, wenn 
es nur noch ein deutſches Volk geben dürfte, ſo würden 
wir ihm den Anblick dieſer Auktion der deutſchen Ein⸗ 
heit gönnen! — 1 

Der, ſchönſte Gedanke aber iſt, daß ja auch Däne⸗ 
mark wegen Holſtein eine Stimme in der höchſten Au⸗ 


torität Deutſchlands hat, und ſtcherlich nicht ausgeſchloſ⸗ 


ſen werden kann mitzubieten, wenn man die deutſche 
Flotte losſchlägt. — Welch herrliche Idee, daß wir fo 


eigentlich eine Flotte gegen Dänemark gebaut und ſte 


durch ein Stück aus der däniſchen Marine durch die 
Geſion bereichert haben, und zuletzt froh ind, wenn Dä⸗ 


D 
} 


ten Beſchwerden erwarten ar — Grin: $ 


nemark fie wieder in Beſitz nimmt und ſo der Sache 
ein Ende macht! * ‚ 1 

O, deutſches Volk, o deutſche Einheit, o deutsche 
Flotte! — o deutſche Diplomatie! 


Berlin, den 9. Jauuar. 


— Der ſtenographiſche Bericht über die am 4. d. 
Dits. den Vertretern 21 hieſiger Geſellenſchaften von dem Hrn. 
Minifters Präfiventen von Manteuffel ertheilte Audienz it 
uns zur Veröffentlichung zugegangen; wir heilen ache 
nachſtehend vollſtändig mit: N 5 

Am 4. Januar empfing Se. Excellenz der Herr Miniſter⸗ 
Präſident von Manteuffel eine Deputation von Handwerkern, 
aus den betreffenden Altgeſellen und Vertrauensmännern von 
21 Gewerken Berlins beſtehend. Der Führer der Deputation 
und zugleich Repräſentant des Drechslergewerks, Herr Pape, 
hielt die Anrede an Se. Ereellenz, worin er zugleich einen herz⸗ 
lichen und ehrerbietigen Glückwunſch zum Jahreswechſel Na⸗ 
mens der übrigen Mitglieder ausſprach und dieſe — die Her⸗ 
ren: Born, Schneider, Weinmann, Fühler, Schwartz, 
Stuhlmacher, Lange, Schloſſer, Büttner, Schmidt, Nees⸗ 
berg, Steinmetz, Schlei, Goldarbeiter und Schmidt Sei⸗ 
denwirker — Sr. Ercellenz vorſtellte, worauf er auf den eigent⸗ 
lichen Zweck der erbetenen und von Sr. Exeellenz gewährten 
Audienz übergehend, ſprach: B 

„Ercellenz! Wir find hier nicht zuſammengekommen durch 
eine gemeinſame Berathung in irgend einem Vereine oder ei⸗ 
ner Verſammlung, denn dies verbietet uns das Geſetz, da wir 


uns nicht vereinigen und verſammeln dürfen, ſondern es hat 


ſich mündlich Einer dem Anderen einzeln mitgetheilt, und ſo iſt 
der Wunſch rege geworden, unſer Anliegen und was uns ge⸗ 
meinſam bedrückt, perſönlich Ew. Exrcellenz vorzutragen. Möge, 
Ew. Excellenz entſchuldigen, wenn wir dieſen Weg gewählt ha⸗ 
ben, auf dem allein wir die wirkſamſte Abhülfe unſerer gerech⸗ 
1 ir, 

eine Denkſchrift in Betreff unſerer gewerklichen An e 
uns zu überreichen erlaubt, und find dabei von der Ueberzeu⸗ 
gung durchdrungen, Ew. Excellenz werden ſich geneigt finden, 
die Uebelſtände zu unterſuchen und abzuhelfen, in welche wir 
mit unſern vorgeſetzten Behörden des Magiftrats gerathen find, 
Wir vertrauen in feſter Hoffnung, daß Ew. Exeellenz ſich unſerer 
annehmen werden, weil wir nichts gegen das Geſetz verlangen. 
Wir wünſchen — und dies iſt unſere innigſte Ueberzeugung — 
nicht gegen das Geſetz zu verſtoßen, aber eben ch feſt glauben 
wir auch, daß Alles, was wir wünſchen, geſetzlich iſt und daß 
uns das Geſetz überall zur Seite ſteht.“ ; 

Seine Excellenz erwiederte hierauf: 

„Es freut ic von ganzem Herzen, meine Be daß Sie 
mir Ihren Glückwunſch zum neuen Jahre darbringen, und 
ich kann Ihnen auf Ihre Beſchwerden nur erwidern, daß es 
mein und der Regierung inniger Wunſch und unſere Aufgabe 
iſt, den Arbeiterſtand in allen Beziehungen zufrieden zu ſtellen, 
denn nur, wenn es dem Arbeiterſtande wohlgeht, 
wird ſich auch der Staat wohlbefinden. Glauben Sie, 
meine Herren, daß die Regierung von dieſem Grundſatze aus⸗ 
geht und ſich beſtrebt, danach zu handeln. Ueber die ſchweben⸗ 


den und zur Entſcheidung kommenden Fragen muß ich mie je: 


doch in dieſem Augenblicke mein Urtheil vorbehalten bis ich 
erſt eine al Einficht von der Sachlage gewonnen habe. Daß 
es nicht nach meinem Sinne iſt, den Arbeiterſtand in, irgend 
welcher Bedrückung zu ſehen, dieſe Verſicherung lach Ihnen 
geben, und ich würde bedauren, wenn andere ehörden von 
anderen Anſichten ausgegangen wären, namen ſolche Be⸗ 
hörden, denen es zunächſt am Herzen liegen, muß, den Arbeiter⸗ 
ſtand, und beſonders den Berliner Arbeiterſtand in einer guten 
Verfaſſung zu erhalten. 1 


Ich muß aber, wie geſagt, mein Urtheil für jetzt zurückhal⸗ 
ten, bis ich ſelbſt von den betreffenden Angelegenheiten genaue 
Kenntniß genommen habe. Daß ich dann auf alle mögliche 
Weiſe Ihr Beſtes wahrzunehmen ſuchen werde, darauf mögen 
Sie ſich verlaſſen.“ 25 b. a 

‚Hierauf ergriff Schneider Born das Wort: „Ercellenz! 

erlaube mir einen ſpeciellen ee vorzutragen, der, meines 
Erachtens, einer dringenden Abhälfe bedarf und vielleicht auch 
enen wäre, Ew. Excellenz gütige Berückſichtigung zu ver⸗ 
ienen. — 8 

Es beſteht beim Schneidergewerk ebenfalls ein Konflikt mit 
dem Magiſtrate, und iſt namentlich in letzterer Zeit dieſer Kon⸗ 
flikt wegen des Kaſſirers Reiſer die Urſache geweſen, weshalb 
wir eine gerechte Beſchwerde zu erheben uns gedrungen fühlten. 
Es darf nämlich, laul Kontrakt, von dem Kaſſtrer keine Tan⸗ 
tieme für die erekutoriſch eingezogenen Auflagen von den Säumi⸗ 
gen erhoben werden; gleichwohl hat der Kaſſirer Reiſer den⸗ 

noch Tantiemen von Erekutions⸗Auflagen erhoben, wegen deſſen 
er auf die Klage der Geſellenſchaft vom Königlichen Stadtgericht 
verurtheilt wurde, und auch der Herr Bürgermeiſter Naunyn 
erkannte ſpäter in einer Reſolution an, daß unſere Anſicht hier⸗ 
bei die richtige und die Sache des Reiſer nicht in der Ordnung 
wäre. In einer Gewerksverſammlung von e. 600 Perſonen 
wurde über die Entlaſſung oder Beibehaltung des Reiſer abge⸗ 
ſtimmt, und es ergaben ſich für ihn nur 24 Stimmen, ſo daß 
er ap und movalifch, entlaſſen war. Dennoch aber iſt 
derſelbe von dem magiſtratlichen Gewerks⸗Beiſitzer, Stadtrath 
Riſch, nicht allein beibehalten worden, ſondern es ſind viel⸗ 
mehr die Beſchwerdeführer, der zeitige Altgeſelle und der Kaſ⸗ 


ſenmeiſter, ihrer Aemter entſetzt worden, obgleich fie ſich ihren 


Aemtern mit unermüdlicher Thätigkeit und Treue hingegeben. 
Wir müſſen uns nun jo lange mit dem Verfahren des Ma⸗ 
iſtrats beſcheiden, bis Ew. Excellenz uns zu helfen jo geneigt 
ſind, da auf unſere e uch die Königliche Regierung 
mit dem Magiſtrate gleicher A. t iſt. Es kann nun nur ums 
ſere Bitte ſein: daß Ew. Excellenz die etwaigen magiſtratlichen 
Maßregeln, die nun folgen werden, inhibiren möchten.“ 


Hierauf ergriff der Tiſchler Weinmann das Wort: „Ex⸗ 


cellenz! Die Tiſchler haben durch den jetzigen Altgeſellen keinen 
Vertreter, wie ihn das Geſetz vorſchreibt, da er nicht aus der 
Wahl der Geſellenſchaft hervorgegangen, ſondern der Magiſtrat 
ihn uns oktroyirt hat. Die Tiſchler hoffen aber noch, ihre 
Wahl durchzubringen, weil dies den Statuten gemäß iſt. Als 
damals die Vertreter des Gewerks auf dem Rathhauſe zuſam⸗ 
men gekommen waren, um die Statuten zu berathen und da⸗ 
bei erklärten, daß ſie ſich das freie Wahlrecht ihrer Vertreter 
auf Grund des Normal⸗Statuts wahren würden, da ſagte der 
Herr Stadtrath Riſch, daß ſie nicht zu beſchließen, 
ſondern nur zu hören hätten. Als wir darauf autwor⸗ 
teten, daß ſie ſich bei der Königl. Regierung beſchweren wür⸗ 
den, drohte Herr Stadtrath Riſch dennoch: daß unſer gewähl⸗ 
ab, Altgeſelle vom Magiſtrate nicht beſtätigt, ſondern dennoch 

etzt bleiben würde. Ew. Excellenz würden vielleicht dieſen 
ziehendbeignet finden, insbeſondere in nähere Berückſichtigung zu 


Prag erbat ſich der Stuhlmacher Schwartz das Wort: 

S rachthen, Excellenz, daß auch ich meinen ſpeciellen Fall 
zur Sp 5 bringen mir erlaube und Ihrer gütigen Berück⸗ 
ſichtigung mt Obgleich ich mich von allen Angelegen⸗ 
heiten 1 träderks zurückgezogen habe und eigentlich nicht 
beſonderen Auftrag daz hier zu 1 5 wird die Sache ſelbſt 
doch wohl MER ang rechtfertigen, und ſo erlaube ich 
mir denn einen r bt dem 13. November 1849 im Köllni⸗ 
ſchen Rathhauſe, der der Wahrheit getreu ist, vorzutragen, wor⸗ 
aus Ew. Erkellenz ſich am beiten ein Urtheil bilden können, in 
welche Konflikte der Magiſteat mit den Gewerken geräth und 
wer an dieſen Konflikten Schuld ist. Durch den Stadtrat 
Riſch wurde nämlich damals die a ſammlung der Prüfungs⸗ 


Kommiſſton nach dem Rathhauſe berufen, und nachdem die ein 
zelnen Gewerke der Reihe nach verleſen waren, ergab es ſich, 
daß viele Gewerke gar nicht beſchickt hatten, indem ſie mit einer 
Prüfung überhaupt nicht einverſtanden waren. Es wurde dann 
zuerſt über die ae verhandelt, die nach dem 
neuen Geſetze vom 9. November höchſtens 10 Thlr. betragen 
ſollten. Hiervon nahm Herr Stadtrath Riſch ſofort zwei 
Drittel für ſich in Anſpruch, indem er bemerkte, daß das 
Geſetz ihm dies geſtatte. Sämmtliche Gewerke, namentlich die 
Meiſterſchaft, waren mit 10 Thlrn. nicht zufrieden; alle ver⸗ 
langten 20 und 30 Thaler, und die Bäcker ſogar 40 Thlr. 
für die Prüfung. 5 
Viele Meiſter äußerten: wer nicht einmal 10 Thlr. für die 
Ptüfung bezahlen kann, mag bleiben, was er iſt. Späterhin 
fügte auch noch der Stadtrath Riſch hinzu: „Meine Herren! 
Die Regierung will ja eben, daß der, der Nichts 
hat, auch Nichts werden ſoll.“ — 2 
Als hierauf das Prüfungs» Lokal zur Sprache kam, und 
namentlich ein Meiſter — wenn ich nicht irre, ein Tiſchler — 
gegen den Vorſchlag des Stadtraths Riſch, der die Prüfung 
auf dem Rathhauſe abgehalten wiſſen wollte, ſprach, weil da⸗ 
durch große Transporte für die Prüfungs⸗Gegenſtände entſtehen 
würden, wogegen nach des Meiſters Meinung die Prüfung im 
Hauſe des zu Prüfenden am beſten und wohlfeilſten ſei, be⸗ 
merkte der Stadtrath Riſch: „Das ſteht nicht in dem Geſetz; 
dann müſſen Sie mir einen Wagen ſchicken.“ Gegen alle dieſe 
Aeußerungen wollte ich ſprechen, als die Meiſter meines Ges 
werks mich davon zurückhielten und ſagten: „Wir wollen ja 
eben durch die hohen Prüfungsgebühren, daß nicht ſo Viele hier⸗ 
her kommen und ſich hier niederlaſſen. Nun aber war doch 
uns Preußen bisher das Recht der freien Arbeit geſetz⸗ 
lich zugeſtanden und eben ſo war den hier niedergelaſſenen 
Ausländern — und mein Gewerk beſteht zumeiſt aus 
Ausländern — die Niederlaſſung mit wenigen 
Mitteln (30 Thlr. Bürgergeld) und ohne Prüfung geſtat⸗ 
tet worden, und dieſe nun gerade, die Fremden, die hier jo 
günſtig aufgenommen worden, wollten ſich berufen fühlen, uns 
länder mit Hülfe des neuen Gewerbegeſetzes Zwang, Erſchwe⸗ 
rung und Koſten fern zu halten und zu bedrücken! — Seit 
dieſer Zeit habe ich mich betrübt von alledem zurückgezogen, 
und erſt, als man mir ſagte, daß wir die Ehre und Gunſt 
haben könnten, bei Ew. Excellenz zuſammen zu kommen, und 
unſere Beſchwerden vorzutragen, habe ich mit Freuden dieſe 
Gelegenheit benutzt, um auch aus meiner Erfahrung Ew. Er⸗ 
cellenz ein Bild unſeres gewerblichen Zuſtandes zu geben. Nach 
meiner Ueberzeugung muß ich erklären, daß der Herr Stadt⸗ 
rath Riſch nicht der Mann iſt, in wohlthätiger 
Weiſe für uns zu wirken.“ Bi 
„Das iſt ein perſönlicher Gegenſtand Ihrer Beſchwerde,“ 
nahm der Herr Miniſter-Präſident das Wort, „der ſorgfältig zu 
prüfen und dem nach Umſtänden abzuhelfen ſein wird.“ 
„Im Allgemeinen,“ fuhr Herr Schwartz fort, „kann ich 
die Anſicht ausſprechen, daß wir den Magiſtrat pflichtſchul⸗ 
digſt ehren und achten; unſere Beſchwerde iſt vielmehr gegen 
die Gewerbe- Abtheilung des Magiſtrats und deren Mitglieder 
gerichtet. Obgleich ich keine Kenntniß von der Verwaltung 
habe, ſo glaube ich doch, daß es nicht der rechte Weg iſt, 
den die Magiſtrats⸗Abtheilung einſchlägt, wenn ſie Beſchwerden, 
die über einen Stadtrath erhoben werden, wie dies beim Stadt⸗ 
rath Riſch der Fall iſt, demjenigen zuſendet, gegen den ſie ges 


richtet ſend, und dieſer nun Angeklagter und Richter in einer 


Perſon iſt. 5 3 
Wenn eine Sache mit ſolchem Gutachten der Regierung 
übergeben wird, dann kann wohl kaum erwartet werden, daß 
Etwas im Intereſſe der Beſchwerdeführer geſchieht.“ 
Drechsler Pape: „Exeellenz! Geſtatten Sie mir noch 
eine kurze Bitte für den ſchwer erkrankten und neuerdings hier 
wiederum ausgewieſenen ehemaligen Schneider⸗Altgeſellen Mi⸗ 


* 1 


chaelis, der mit warmer Liebe und Aufopferung für das Beſte 
der Geſellenſchaft gewirkt hat und der nur durch ſein Auftreten 
gegenüber dem Herrn Stadtrath Riſch in ſeine gegenwärtige 
üble Lage gekommen iſt, da nur dieſer ſeine Ausweiſung be⸗ 
antragte. Politiſch liegt gegen denſelben durchaus Nichts vor, 
was Ew. Excellenz einer ſtrengen Unterſuchung würdigen 
möchten, und wir bitten, hierauf geſtützt, gehorſamſt: ſich des 
Hartbedrängten gehorſamſt anzunehmen.“ 

Nachdem auf dieſe Weiſe 4 Mitglieder der Deputation ge⸗ 
ſprochen hatten, war die Zeit bereits ſo weit vorgerückt, daß die 
übrigen Herren nicht mehr zum Vortrage kommen konnten, ob⸗ 
gleich es wohl wünſchenswerth geweſen wäre, noch den Vertreter 
der Seidenwirker zu hören, deren Prüfungs⸗ und Kaſſenver⸗ 
hältniſſe in letzterer Zeit in ſehr bedauerlicher Weiſe getrübt 
worden. 

Dieſes Vorhaben mußte indeß einer neuen Audienz vorbe⸗ 
halten bleiben. Se. Greellenz entließ hierauf die Deputation mit 
einem freundlichen guten Morgen und der Verſicherung, ihren 
Beſchwerden möͤglichſt abzuhelfen, f 

— Die erſte Kammer beendigte heute die Berathung des 
Disciplinargeſetzes. 

— Die Kommiſſion für Prüfung des Cläſſenſchen Antrags, 
betreffend das Verfahren der Regierung in Preßangelegenheiten, 
hat denſelben für nicht verfaſſungswidrig erklärt und der zwei⸗ 
ten Kammer zur Annahme empfohlen. — Von mehreren Ab⸗ 
geordneten iſt ein die Geſchäftsordnung der zweiten Kammer 
abändernder Antrag, betreffs der Wahl des Präſidenten, der 
Sekretaire, Kommiſſionen ac. eingebracht worden. 

— Die Landräthe Delius aus Mayen und von Hilgers 
aus Altenkirchen, beide Mitglieder der 2. Kammer, ſind wegen 
ihres Verhaltens in dieſer ihrer Aemter enthoben und zur Dis⸗ 
poſition geſtellt. 

— Bei den Berathungen der Preß-⸗Fachmänner in Frank 
furt haben der öſterreichiſche und kurheſſiſche Bevollmächtigte 
den Antrag geſtellt, daß Preßverbrechen und Preßvergehen 
nicht vor die Schwurgerichte gehören. 

— Für die Schutzmänner wird gegenwärtig ein Inſtruetions⸗ 
buch ausgearbeitet, welches u. A. Auszüge aus allen Polizeiverord⸗ 
nungen und den wichtigſten Geſetzen enthalten wird. — Die 
Telegrapheneinrichtung behufs des Feuerlöſchweſens iſt vollendet. 

— Vor dem Kreisſchwurgerichte wurde geſtern eine Frau 
wegen 3. Diebſtahls zu zweijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. 
Zwei Arbeitsleute, welche am Abend des 7. Juni v. J. auf der 
Oranienburger Chauſſee ein Umſchlagetuch entriſſen, wurden 


wegen Straßenraubes zu je zehnjähriger Zuchthausſtrafe verur⸗ 
t * N 


eilt. 
+ Herr von Viebahn, welcher über die in England gemach⸗ 
ten Erfahrungen gegenwärtig in konſervativen Vereinen Vorträge 
hält, wird im Laufe des Winters auch im wiſſenſchaftlichen 
Verein über die Induſtrie Englands ſprechen. 

— Der kürzlich verhaftete Kunſthändler (Sala) iſt ent⸗ 
laſſen; Schleſinger befindet ſich noch in Haft. 

— Nach der „C. Z.“ ſcheint die Aufhebung der Bordelle 
nicht nahe bevorſtehend zu fein, indem die hieſigen Bordellwirthe 
die Errichtung eines gemeinſamen Krankenhauſes beabſichtigen, 
in welchem die erkrankten Mädchen behandelt werden ſollen, 
da die Behandlung in der Charite ihnen zu koſtſpielig iſt. 
Es iſt zu dieſem Behufe bereits ein Haus in der Karlsſtraße 
für den Preis von ungefähr 19,000 Thlr. gekauft worden. 
Der Dr. J. Behrend wird mit der Oberaufſicht dieſes Krauken⸗ 
hauſes betraut werden und ſeine Wohnung in dem Hauſe ſelbſt 
nehmen: auch ſollen die Büreau's der Sittenpolizei, welche ſich 
bis jetzt in der Behrenſtraße befinden, dorthin verlegt werden. 

— Der Gemeinderath hat den Antrag des Magiſtrats, bis 
zum März die Zahl der auszutheilenden Suppenmarken an Arme 
um tauſend zu erhöhen, angenommen. 

Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Hierzu eine Beilage. 


— Der Magiſtrat hat dem Miniſter des Innern ein en Ges 
ſetzentwurf zur Vorlage an die Kammern eingereicht, durch wel⸗ 
chen die Ueberfüllung der Stadt Berlin durch Zuzug verarmter 
Perſonen vorgebeugt werden ſoll. 

1 Von der kleinen Schrift: „Albert Lortzing, ſein Le⸗ 
ben und Wirken, herausgegeben von dem Magier der Manns 
heimer Hofbühne, Philipp Düringer, iſt bereits die zweite Auf⸗ 
lage erſchienen, da die erſte in einer Anzahl von 1000 Erem⸗ 
plaren vollſtändig vergriffen iſt. N 

+ In der Malmerne’schen Anſtalt wurden im verfloſſenen 
Jahre durchſchnittlich täglich 40 Knaben verpflegt. Die Erhal⸗ 
tungskoſten betrugen 2555 Thlr., täglich alſo pro Kopf 5 Sgr. 
3 Pf.; die Einnahme belief ſich dagegen nur auf 2314 Thlr. 
24 Sgr. 6 Pf., ſo daß ſich ein Ausfall von 240 Thlrn. 5 Sar 
6 Pf. ergab. Die Einnahme beſtand in 631 Thlrn. 5 Sgr. 
an jährlichen, 423 Thlr. 15 Sgt. an vierteljährlichen und 140 
Thlr. an monatlichen Beiträgen, 711 Thlr. 24 Sgr. an außer⸗ 
ordentlichen Unterſtützungen und Concerteinnahmen 212 Thlr. 
an Pflegegeldern; die Zöglinge verdienten 196 Thlr. 6 Pf. 

1 Ende 1851 waren in Berlin 77 Geiſtliche im Amte, von 
denen 3 vor 1800, 4 von 1801-10, 12 von 181120, 16 
von- 1821—30, 17 von 1831—40, 21 von 1841-50 und 4 
im Jahre 1851 ordinirt wurden. Der älteſte der hiefigen Geiſt⸗ 
lichen iſt Dr. Marot (Neue Kirche), derſelbe zählt 81 Jahre; 
es folgen Dr. Roß (Nikolai) mit 79 Jahren, Dr. Neauder 
(Petri) mit 76 und Dr. Ehrenberg (Dom) mit 75 Jahren. 
26 Geiſtliche ſind geborne Berliner; es ſind dies: Ziehe, Dei⸗ 
bel, Henry, Conard, Kuntze, Schweder, Beneke, Fournier, Sei⸗ 
dig, Sydow, Arndt, Knak, Buttmann, Stahn, Lionnet, Schmidt, 
Füͤllgraf, Weitling, Blanck, Kaiſer, Lisco, Müller, Berner, 
Kollatz, Noel und Weber. e 

+ Die Nr. J. der mit Beginn dieſes Jahres in Bremen 
begründeten „deutſchen Auswanderer⸗ Zeitung“ (gevacteur: 
v. Lengerke) enthält den Bericht pro Oktober 1851, welchen der 
Agent der deutſchen Geſellſchaft in New⸗Pork an den Ber⸗ 
waltungsrath erſtattete. Die deutſche Eitiwanserung-betrug im 
Oktober 6444 nr in 55 Schiffen, von denen die meiften 
aus Bremen (2487 in 13 Schiffen) und aus Havre (1433 in 
7 Schiffen) ankamen. Die geſammte deutſche Einwanderung 
ſeit dent 1. Jan. bis Ende Oerbr. v. J. beträgt 59,291. Die 
deutſchen Einwanderer, welche ſich haben beſtimmen laſſen, ihre 
Reife über Liverpool zu machen, haben faſt ſämmtlich die bit⸗ 
terſten Klagen geführt über brutale Behandlung und ſchlechte, 
faſt ungenießbare Koſt auf den Schiffen. Sehr Viele haben 
ſogar drei Wochen in Liverpool auf ihre Weiterbeförderung 
warten müſſen, und manche Familien haben auf dieſe Weiſe 
ihre geringen Mittel in Liverpool, ſo wie durch Ankauf von 
Lebensmitteln auf dem Schiffe ganz aufgezehrt und hatten bei 
ihrer Ankunft auch nicht das Mindeſte, um ihr Ziel in New⸗ 
Hork verfolgen zu können ſo daß die Frauen und Kinder zum 
Armenhaus ihre Zuflucht nehmen mußten, während die Männer / 
irgend einen Erwerbszweig aufſuchten. g 

7 Der „evangeliſch⸗ irchliche Anzeiger“ fährt in dem Kapltel 
von der Kirchenzucht fort. Die Kirchenzucht müſſe ausgeübt 
werden an denjenigen, „welche Gott und Chriſtum läſtern, welche 
im Konkubinat leben oder ſich lediglich um ihrer Herzenshär⸗ 
tigkeit willen ſcheiden laſſen, welche dem Trunke dem Wucher, 
der Sabbathſchändung, der Unzucht, dem Betruge und Dieb⸗ 
ſtahl ergeben ſind oder ſolche Schande befördern.“ Die Frage: 
„wer ſoll Kirchenzucht üben?“ wird dahin beantwortet: die 
ganze Kirche, d. h. nicht blos die Kirchenbehörden, ſondern alle 
Gliedmaßen der Kirche, alſo der Oberkirchen rath, die Konſiſto⸗ 
rien, die Superintendenten, die Paſtoren, die Kirchenvorſtände 
und die einzelnen Gemeindeglieder, aber nicht Alle können die 
Zucht in allen Graden ausüben. Das ſtille Meiden und das 
Ermahnen unter vier Augen und vor Zeugen ſteht Jedem zu; 
kuck von W. Pormekter in Berlin, 2 

Kommanandtenſtr. 7. 


Beilage zu 


eſchehen, der Kirchenbann, als die letzte Stufe der Zucht, in 
Verbindung mit der ganzen Gemeinde und mit Vorwiſſen der 
Kirchenbehoͤrden. 
Tilſtt. Am 3. Jan. wurde der Prozeß gegen die hieſige 
freie Gemeinde verhandelt ; nach J5ſtündiger Sitzung wurde 
der Urtheilsſpruch auf 15 Tage ausgeſetzt. 28 
Stralſund. Am =. Januar wurde hier das 500 jährige 
Beſtehen der Gewandhaus⸗ Altermänner gefeiert. Die Innung 
der Tuchhändler (ehedem Gewandſchnelder genannt), iſt eine der 
älteften unſerer Stadt. Zufälliger Weiſe war der gewählte 
Jubeltag auch genau der vierhundertjährige Denktag der Er⸗ 
neuerung und Beſtätigung aller Privilegien und Freiheiten der 
vier Städte Stralſund, Greifswald, Demmin und Anklam, (voll: 
zogen am 2. gt 1452 durch Herzog Wratislaw IX. und 
deſſen. Sohne Wratislaw X. und Erich IL). 5 

Noſtock. Reinhard iſt am 21. Decbr. feiner dreimonat⸗ 
licher Haft entlaſſen worden. 

Weimar. Nach einem Beſchluſſe des hiefigen Gemeinde⸗ 
raths ſind jetzt mehrere hieſige Straßen und Plätze nach den 
Namen der Heroen weiland Ilm-Athens umgetauft worden. 
Die „Esplanade,“ an der das Haus Schiller's ſteht, heißt jetzt 
„Schillerſtraße;“ in ähnlicher Weiſe haben wir einen 
„Goetheplatz“ und eine „Wielandsſtraße“ erhalten. 
Auch der Platz vor der Stadtkirche ſoll nicht mehr „Töpfer 
markt“ ſondern „Herderplatz“ heißen. 

Hannover, 8. Jan. Die Regierung iſt geſonnen, den 
Ständen bei ihrer demnächſtigen Wiederberufung nur den 
Septembervertrag vorzulegen. Danach würden die Stände etwa 
nur 14 Tage beiſammen ſein. Der verfaſſungsmäßige Termin 


für den Beginn der ordentlichen Diät — Anfang Februar — ausgeführt. 


ll umgangen werden, indem die Regierung beabſichtigt, den 
Ständen eine desfallſige Erklärung zugehen zu laſſen. 
München. Die ſtreng⸗kirchliche Partei hat es beim Kul⸗ 
tusminiſterium dahin gebracht, daß dieſes demnächſt eine Ver⸗ 
ordnung gegen den „lauen Kirchenbeſuch“ der Staatsdiener er⸗ 
laſſen wird. Die kürzlich Verhafteten ſind bis auf Einen be⸗ 
reits entlaſſen. i N 
Frankfurt, 6. Jan. Im Verlaufe des geſtrigen Nach⸗ 
mittags 10 ſich in faſt ſämmtlichen Lokalen der durch Po⸗ 
lizeibeſchluß aufgelöften ſieben Vereine Polizeikommiſſäre in Ber 
gleitung von Gendarmen ein, hielten dort Hausſuchung und 
nahmen die vorgefundenen Bücher, Akten, se." in Beſchlag. 
Paris, 8. Jan. Die Verfaſſung iſt noch nicht erſchienen. 
Man erwartet als nahe bevorſtehend die Auflöſung ſämmtlicher 
Nationalgarden. Die Haltung der Gerichtshöfe, beſonders in 
Paris, vom 2. bis zum 31. Dec., wie ihre ſtumme Gegenwart 
bei der Feierlichkeit vom 1. Januar, hat höheren Orts lebhaf⸗ 
tes Mißfallen erzeugt, und der Juſtizminiſter ſoll den Gedanken 
angeregt haben, den Grundſatz der Unabſetzbarkeit der rich⸗ 
terſichen Beamten auf ein Jahr zu ſuspendiren und wäh⸗ 
rend dieſer Zeit einige Reinigung unter dieſen Beamten vor⸗ 
zunehmen. Man verſichert ferner mit Beſtimmtheit, daß über 
Unabſetzbarkeit der Profeſſoren der Univerſität bereits der 
Stab q 
gebrochen ſei. 
Prä ice eigenhändige Schreiben des Kaiſers Nikolaus an den 
egen 8 enthält am Schluſſe die ausdrückliche Verwahrung 
tene abdenderun der Verträge von 1815. Dieſe Verträge 
ak e an n die Familie Bourbon auf dem franzöſiſchen 
Thron gane Verwahrung ſchließt alſo abermals eine Ver⸗ 
wahrung Mon Wiederherſtellung des Kaiſerreichs ein. 
Der 8 bringt ein Amneſtie⸗Dekret für alle Ver⸗ 
gehen gegen Steaßen und Fuhrweſen⸗Pelizel. Ein anderes 
Dekret befiehlt bie ung der Inſchrift: Freiheit, Gleich⸗ 
heit, Brüderlichkeit, den allen äffentlichen Gebäuden. Die 
Freiheitsbaume werden überall niedergehauen. Ein ferneres 


7 


die Amelung der folgenden Grade muß durch den Geittlichen 
9 


Nr. S. der Urwähler⸗ Zeitung. 


Sonnabend, den 10. Januar 1852 


Dekret bewilligt 4,800,000 Fres. für unverzügliche Fortführung 
der elektriſchen Verbindungen. 

Der Sitzungsſaal der Nationalverſammlung wird in zwei 
bis drei Tagen verſchwunden ſein. Man ſtellt für den geſetz— 
gebenden Körper die ehemalige Deputirtenkammer her. Anger 
ſichts der neuen politiſchen Lage ſollen Delescluze und Ledru 
Rollin ſich anſchicken, nach Kanada abzureiſen, (2) um dort, 
der Eine als Publiziſt, der Andere als Advokat, zu wirken; 
mehrere andere londoner Flüchtlinge ſollen ſie begleiten. 

London. Am 6. ſtarb hier Baron Kemenyi, aus dem 
ungariſch⸗ſiebenbürgiſchen Kriege als Sieger bei Pioky bekannt. 
Er war von Koſſuth zu ſeinem Stellvertreter in London er⸗ 
nannt worden und hatte die Vertheilung der Hülfsgelder an 
die ungariſchen Flüchtlinge zu beſorgen. — Das engliſche Poſt⸗ 
dampfſchiff „Amazone“, welches ſich auf einer Reiſe nach Weſt⸗ 
indien befand, iſt im Kanal verbrannt. Bei dieſem Unfall ha⸗ 
ben 134 Menſchen ihr Leben verloren. 

New⸗Mork, 23. Der. Die auswärtigen Geſandten ha⸗ 
ben in Waſhington verſchiedene Konferenzen gehabt wegen des 
offetellen Empfanges von Koſſuth. Ueber ihren Eutſchluß ver⸗ 
lautet nichts Näheres. Der Kongreß feiert in Bezug auf die 
Angelegenheiten der Union, iſt aber um ſo thätiger in ſeinen 
Vorbereitungen zum Empfange des ungariſchen Gaſtes, der 
aber vielleicht, ſtatt der Einladung des Präſtdenten zu folgen, 
in Folge der Nachrichten aus Frankreich nach Europa zurück⸗ 
kehrt. Er erwartet die Nachrichten, welche der „Baltic“ bringt, 
um ſich zu entſcheiden. Er wohnt jetzt beim Mayor von New⸗ 
Mork und empfängt Niemanden. — Nach den offiziellen Be: 
richten haben die Vereinigten Staaten in dieſem Jahre an 
Schiffs⸗Bauholz, Ackerbau⸗Produkten für 196,689,719 Dollars 


7 Berantwortlicher Nebafteür: Hermann Holdhelm, in Berlin. 

Sonntag, den II. Jaunar, Nachmittags 4 Uhr, Gewerke: 
Verſammlung, wozu ergebenſt einladen 

Die Altgeſellen des Maurergewerks. 
Chriſt⸗katholiſche Gemeinde. 

Am Sonntag, den 1 J., beginnt der Gottesdienſt Vormittags 
10 uhr im Geſellſchaftshauſe (Bauhofsgaſſe 7.) und wird durch 
Herrn Prediger Erdmann abgehalten. Der Vorſtand. 


Cirque national de Paris. 
Heute Sonnabend: Persische Productionen, 


durch die beiden Clown Candler und Lariste. 
Corde volante, von dem Amerikaner Franklin. 


EIER RER EEERTIT MER ETUI TNEEETTEETERRELFE 
Förſter's Salon, Friedrichsitr.1L2, 


Heute Sonnabend: Eine Vorſtellung: 


Das maleriſche und romantiſche 
b ſch 


Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 uhr. 
0 n Kahleis u. Wolff. 


Theater im Veſellſchafts⸗ Focal Germania, 


Landbergerſtr. Nr. 37. Heute Sonnabend: Der Rehbock, oder: 
Die ſchuldloſen Schuldbewußten, in 3 Akten von Kotzebue. 


Krüger's Caffeehaus, Gartenstr. 10, Morgen Sonn⸗ 
tag, z. Erſtenm. Königs Befehl, Schauſp. in 4 A. Anf. 5 U. 
Anfang 3 Uhr. i 

Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn felte Gänſe, 
Schinken u. drgl. m. ausgeſchoben. 


C. Kierski, Schützenſtr. Nr. 31. 


\ 


Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn Schinken u. 
Speck ausgeſch., wozu ergeh. eil. W. Schonert, Sophienſtr. 34. 
Heute werden auf meiner Kegelbahn Schinken und Speck aus⸗ 
geſchoben. 


64. Chauſſeeſtr. 64, wird heute Sonnabend, d. 


10. d., auf der Kegelbahn Schinken, Speck und Wurſt ausge⸗ 
ſchoben. Aufang 6 Uhr. Kreuchen, Chauſſeeſtr. 64. 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn Schinken und 
dergl. m. au en. Lindemann, Dresdnerſtr. 35. 
Heute 1 werden auf meiner Kegelbahn mesrere 
Gänſe u. Schinken ausgeſchoben. Köhne, Alte Jakobsſtr. 38. 
Heute Sonnabend werden auf meinem Billard Gänfe, Schinken, 
Wirte ze. ausgeſpielt. Büſchkes, Schützenſtr. 3. 


Dampfbranerei au der Moabiter Brücke. 
Sonntag, II. Jau.: Amusement museale, von Herrn 
Muſikdirekt. B. Meyer. Anf. Nachm. 3 Uhr. Ende 6 Uhr. 

Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn Schinken 
u. mehrere andere Gewinne ausgeſchoben. Leim m, Bergſtr. 10, 

. egelb. ] fetter Hammel u. mehr. 
Schinken ausgeſchob., wozu ergeb. einl. C. Strewe, Kloſterſtr. 1. 
r — A. Feen nd 


Harzer Kanarienvögel, 
Nachtigallenſchläger und Davids-Vögel, ſowie die verſchiedenſten 
Rollen- u. Hohl⸗Pfeifen empfiehlt F. Neudert, Mohrenſtr. 43. 
Für Schuhm. empf. zur Nath gr. Kamaſchen. Schwiertz, Schuh⸗ 
machermſtr., N. Schönhauſerſtr. 17. Niederlage: Anhaltſtr. Il im 
Barbierladen u. Roßſtr. 23 pt. Auftr v. außerh. w. reell ausgeführt. 

Pfälzer Deckblatt A 5 ſgr., feinſten Domingo, 851 Erndte, 
der 4 ./. deckt, & 135 ſgr., Braſil a 64 ſgr. u. Mes ville, der 
2:20. deckt, a 9 ſgr. empfiehlt 

\ G. A. Neukrautz, Roſenthalerſtr. 14. 


Wahrheit ohne Tanſchung! Co 
1 Reſtbeſtand eines aufgelöſten Herren -Gardefobe⸗Ge⸗ 
ſchäfts ſoll in aller Wirklichkeit } 
0 EN Aus verkauft EN 
werden. So viel einem geehrten Publikum in dieſer Hinz 
ſicht bereits vorgeſpiegelt wurde, ſo giebt es dennoch keine 
Regel ohne Ausnahme, und dieſe Anzeige beruht auf wirk⸗ 
licher Wahrheit ohne Täuſchung! 5 
Das Lager beſteht aus, mehreren Dutzend Hausröcken, 
Paletots, Calmuckröcke, Sommer⸗ und Winterbeinkleider, 
Tuch⸗ u. Leibröcke, ſowie eine Auswahl Welten, Comtoir⸗ 
Röcke in Mixed⸗Lüſtre, Caſtorin u. Leinen, ſowie überhaupt 
Kleidungsſtücke für jede Saiſon. Die Sachen find durch⸗ 
weg reell und gut gearbeitet, der Preis jedenfalls 25 Proz. 
billiger als der gewöhnliche Ladenpreis. — Der Verkauf be: 
ginnt am Sonnabend, den 10. d., von Morgens 8 bis 
Abends 6 Uhr Krauſenſter. Nr. 29, im Gaſthof 

R zum goldnen Löwen parterre. 


Schuutz, Gartenſtr. 28. 


kaufen noch wenige Tage Zephir⸗Wolle 

Amen a 2% ſgr., Häkelſeide a 10 fgr., Sticfeide 

a 7 ſgr., Nähſeide à 6ſgr., ſowie Bänder, 

Zwirn, Canavas u: andere Poſamentier⸗ 

Waaren im Ausverkauf Stralauerſtr. neben 22. 8 


Holzkohlen, 
geſiebt u. gehäuft, p. Tonne 15 Sgr., bei 5 Tonnen 13 Sgr., 
bei größeren Parthien billiger, bei J. L. Stolzenburg, 
Gr. Hamburgerſtr. Nr. 10. 


Klein gehauene Brennbößer 


empfiehlt in allen Sorten unter Verſicherung der reellſten Be⸗ 
dienung und billigſten Preiſe, und werden die größten wie die 
kleinſten Quantitäten unter billigſter Berechnung auf Beſtel⸗ 
lung ins Haus geſchickt. 


J. L. Stolzenburg, Gr. Hamburgerſtr. 10. 


Gut ſchlagende Harzer Kanarien⸗Vögel ind Krauſenſtraße 
Nr. 28. 1 Tr. vorn zu billigen Preiſen zu verkaufen. 5 
Krongaſſe 20. patt. ift ein mah. Kleiderſekretär bill. z. verk. 
Beſte Engl. Nuß⸗ und Schmiede⸗Kohlen 
empfiehlt billigſt J. L. Stolzenburg, 
Gr. Hamburgerſtraße Nr. 10. 
kerſtr. 6. 


* 


Ein großer ſchwarz und weißgefleckter Hund ohne Halsband 
hat ſich Köpnickerſtr. 172. bei Knebel eingefunden. 


Conceſſbonirts Sehnell⸗Schhnſchreibe auen 


des Calligraphen J. Spieß, N. Friedrichsſtr. 76a, 1 Treppe. 


Neue Lehr⸗Curſe. — Für Damen Vormittags bis 12 Uhr, 
für Herren von 2 Uhr Nachmiſtags bis 9 Uhr Abends, u. für 
Kinder Mittwochs und Sonnabends Nachmittag von 2—4 Uhr. 
— Es wird Jedem in 20 Lehrſtunden eine überraſchend ſchö⸗ 
nere und freiere Handſchrift garantirt. + 25 

Sollte ein Tabackshändler, der einen Laden im Mit⸗ 
telpunkt der Stadt hat, geneigt ſein, einem jungen Manne ein 
Plätzchen zur Arbeit für ein ganz riinliches Geſchaft gegen Be⸗ 
zahlung einzuräumen, ſo wird derſelbe gebeten, ſeine Adreſſe 
unter M, 2 in der Erped. dieſer Zeitung abzugeben. 
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